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Nr . 76

Württemberg
Stuttgart. (Kein Neckarwasser mehr.) Erfreulicherweise

44

ist es bereits vor einigen Monaten gelungen, in der bisher
jahrelang strittigen Frage , ob die Stadt weiterhin Wasser aus
dem Neaar entnehmen oder einen vermehrten Bezug von
Landcswasser anstreben soll, eine Einigung zwischen Staat und
Stadtverwaltung zu erzielen. Am 1. April wird nun , wie
vertraglich vereinbart , die Entnahme des Wassers aus dem
Neckar eingestellt und damit auch ein symbolischer Akt für das
gute Einvernehmen zwischen Staat und Stadt Stuttgart
vollzogen.

Stuttgart. (Ein Streit mit tödlichem Ausgang.) Ein hie¬
siger Handwerksmeister, der sich in der Nacht zum Dienstag
mit einem Bekannten vor einer Wirtschaft der Seidenstraße
unterhielt, wurde von einem Unbekannten angerempelt, der,
als er an den Beiden vorbeiging, aus Versehen von der bren¬
nenden Zigarre des einen gestreift wurde und darüber in Wut
geriet. Der Unbekannte griff die Beiden an und schlug sie
nieder. Dabei fiel der Handwerksmeister so unglücklich, daß er
in schwerverletztem Zustand in das Katharinenhospital ver¬
bracht werden mußte, wo er bald darauf seinen Verletzungen
erlag. Der unbekannte Täter ging nach dem Streit weg, ohne
die schrecklichen Folgen zu ahnen . Er konnte bis jetzt nicht er¬
mittelt werden.

Sontheim , OA. Heilbronn . (Bei der Arbeit verbrannt .)
In der Wagen- und Armaturenfabrik Schneider L Döst hier
ist der Arbeiter Christof Pfäffle von hier m einer furchtbaren
Weise zu Tode gekommen. Seine Kleider fingen, als er einer
brennenden Flüssigkeit zu nahe kam, Feuer , und trotz aller
Bemühungen, dieses zu ersticken, erlitt der Unglückliche so
schwere Brandwunden , daß er nach kurzem, aber schwerem
Leiden starb. Pfäffle . der 43 Fahre alt war , war verheiratet
und Vater eines Kindes.

Tübingen. (Eingemeindung von Waldhausen.) Nach dem
am Mittwoch Unterzeichneten Vertrag ist auch der Ortsteil
Waldhausen, der bisher der Gemeinde Bebenhausen zuzählte,
nach Tübingen eingemeindet worden.

Göppingen. (Sicherungsverwahrung gegen einen Ge¬
wohnheitsverbrecher) Vor dem Göppinger Schöffengericht
stand der noch im Landesgefängnis Roitenburg in Strafhaft
befindliche 25jährige Hilfsarbeiter Heinrich Falkenstein aus
Uhingen wegen Sicherungsverwahrung . Falkenstein wurde
bereits mit 16 Jahren straffällig, machte auch mehrere Male
mit der Erziehungsanstalt Schelklingen Bekanntschaft und
unternahm von dort aus des öfteren Fluchtversuche, in deren
Verlauf er regelmäßig Betrügereien , Unterschlagungen, Ur¬
kundenfälschungen und Diebstähle beging. Seinen letzten
Schlager, für den er ein Jahr Gefängnis erhielt, leistete er
sich im vergangenen Jahre in Uhingen, wo er unter dem
unwahren Vorgeben, er könne Schutzhäftlinge vom Heuberg
befreien, einigen Familien größere Geldbeträge abnahm. Ins¬
gesamt zieren 13 ganz bedeutende Vorstrafen das Unbescholten-
Heitsregister des noch ziemlich jungen Angeklagten. Weil er
als ein gefährlicher Gewohnheitsverbrecher im Sinne des Ge¬
setzes, vom 24. November 1933 angesehen wurde, erkannte das
Schöffengericht nach Ablauf der am 31. März ds. Js . endigen¬
den Strafhaft auf Sicherungsverwahrung gegen ihn und legte
dem Verurteilten gleichzeitig noch die Kosten des Verfahrens
und des Sicherungsverwahrungs -Vollzugs auf. Eine Aus¬
setzung des Vollzugs der Verwahrung wurde abgelehnt und
gegen Falkenst-ein neuer Haftbefehl erlassen.

Geislingen a. St . (Alte Geschlechter.) Ein 500jähriges
Familienjubiläum kann in diesem Jahr die Familie Breit¬
schwert in Geislingen feiern. Laut einer aus Urkunden zu¬
sammengestellten Abhandlung , die sich im Heimatmuseum be¬
findet, ist im Jahre 1434 erstmals ein Vorfahre des Geschlechts,
der als Stammvater der Geislinger Breitschwert angesehen
werden kann, erwähnt . — Auch in Eislingen -Fils bildet die
Familie Stübler , die sich bis aufs Jahr 1532 zuruckführen läßt,
ein altes Bauerngeschlecht. Es hielt seit 400 Jahren der Scholle

bayerischen Allgäu . (Ein Elefant aus der Tertiär¬
st Erdarbeiten in der Nähe von Memmingen wurden

und seinen: Hof die Treue . Der Stammbaum verzeichnet bis
auf den jetzigen Besitzer des Hofes 12 Generationen.

Ravensburg . (Ein Braver opfert sich.) Am Mittwoch
nachmittag ereignete sich hier ein schrecklicher Unglücksfall.
In der Schussenstraße waren die Pferde eines Fuhrunter¬
nehmers durchgeaanaen, solange sich der Fahrmann in einem
Haus befand. Als d:e Pferde die Straße hinabstürmten , spiel¬
ten auf der Straße vier Kinder , die von der drohenden Gefahr
nichts merkten. Der etwa 40 Jahre alte Fritz Strehle , e:n
Bruder des Ortsgruppenleiters , erkannte die Gefahr und warf
sich den anstürmenden Pferden entgegen. Während das eine
Pferd stehen blieb, kam das andere bei dem raschen Aufhalten
zu Fall und begrub Fritz Strehle unter sich. Der Schwerver¬
letzte, der eine Bauch-, Rücken- und Wirbelsäuleverletzung da¬
vongetragen hatte, wurde sofort in das Eli'
gebracht, wo er am gleichen Abend seinen f
erlag.

Bsm
M .) Bei .
:n 16 Meter Tiefe die Skelettüberreste eines Terträrelefanten
(Mastadon) ausgegraben . Ein einfacher Arbeiter , der wenige
Tage zuvor einen heimatgeschichtlichen Vortrag angehört
hatte , wurde bei Grabarbeiten aufmerksam und erstattete so¬
fort Meldung . Eine Kommission unter Führung des bekann¬
ten Heimatforschers Dr . Eberl von Obergünzburg stellte fest,
daß es sich um die Ueberreste eines sogenannten Mastadons
handelt, d. h. einer urzeitlichen Elefantenart aus der Unter¬
abteilung der jüngeren Tertiärformation . Die Skelettreste
haben nach fachkundiger Schätzung ein Alter von etwa einer
Million Jahren.

Auftakt zum SSugerfest des Schwäb. Sängerbundes
tu Heilbrouu a. N.

Die Fülle von Darbietungen bester Vokalwerke ohne Be¬
gleitung während eines Liederfestes, wie es das 33. Allgemeine
Liederfest des Schwäbischen Sängerbundes vom 27. bis 30.
Juli ds. Js . in Heilbronn a. N. ist, weiter die Mitwirkung
der gemischten Chöre in der Hauptaufführung und in den
Sonderkonzerten , fordert beim stimmungsschaftenden Auftakt
des Begrüßungsabends die bewußte Einstellung auf das natio¬
nale Männerchorwerk mit Orchesterbegleitung.

Die Sängerschaft der Feststadt Heilbronn ist bekannt als
zielbewußte Förderin des neuzeitlichen Musikschaffensund der
lebenden Komponisten und als liebevolle Pflegerin der besten
Kunst der älteren Schaffensperiode. So wird der Begrüßungs¬
abend zum diesjährigen Landessängerfest als Auftakt bewußt
gestaltet durch Werke des modernen Komponisten Bruno
Stürmer und des Altmeisters Rudolf Buck. So verschieden
beide in Haltung und Klang wirken, so gleichmäßig dienen ihre
eigens für den Abend geschriebenenWerke dem Gedanken des
Vaterlandes und dem Ausdruck eines neu erwachten Volkes.
Ein Vorspiel für Orchester von Bruno Stürmer , dem Diri¬
genten des Abends, in drei knappen Sätzen wird einleiten.

olgen wird der Volkschor mit Orchester ,,Fanfare " von Ru-
volf Buck, dessen vier Strophen im begeisterten Bekenntnis
„Deutschland!" endigen. Ihm schließen sich Lieder des Heil-
bronner Jungvolkes an . Bruno Stürmers Kantate für Bari¬
ton und Sopransolo , Männer - und Knabenchor und Orchester,
„Der steile Weg", wird macht- und eindrucksvoll den Be¬
grüßungsabend beschließen, durch den das begeisterte Streben
der Heilbronner Sänger dem Schwäbischen Liederfest des
Jahres 1934, dem ersten nationalsozialistischen Sängerfeste
Deutschlands in großem Rahmen , einen glückhaften Auftakt
schenken und frohen, befreienden Widerhall in den Herzen der
Tausende von Sängern und Hörern erwecken möchte.

Heber SV 000 Handwerker komme« nach Stuttgart!
Wie wir von der Handwerkskammer Stuttgart erfahren,

wird am 15. April 1934 aus Anlaß der Anwesenheit des
Reichshandwerksführers, Präsident Schmidt, M . d. R ., Wies¬
baden, und weiterer führender Persönlichkeiten des Handwerks

aus dem Reich, in Stuttgart nach allen Anzeichen eine noch nie
dagewesene machtvolle Kudgebung des gesamten Handwerks
(Meister, Gesellen und Lehrlinge ) veranstaltet werden. Die Teil¬
nehmerzahl von über 50 000 wird sich bei den endgültigen
Meldungen zweifellos noch wesentlich erhöhen.

Landerholung lüc SA . und SS.
Berlin , 29. März . Der Reichsbauernführer und Reichs¬

minister für Ernährung und Landwitrschaft R . Walter DarrS
hat folgenden Aufruf zur Hitlerspende 1934 erlassen:

100 000 SA .- und SS .-Männer konnten im Vorjahr durch
die Hitlerspende der deutschen Bauern für einige Wochen Er¬
holung auf dem Lande finden. Wenn sich hierin schon die
starke Verbundenheit der deutschen Bauern mit Adolf Hitlers
treuesten Kämpfern gezeigt hat, so dürfen wir erwarten , daß
heute die deutschen Bauern und Landwirte dem Führer , der
ihuen in dieser kurzen Zeit Hof und Existenz gesichert hat . ihre
Dankesschuld dadurch beweisen. Laß sie auch rn diesem Jahre
eine noch größere Zahl von kampferprobten SA - und SS-
Männern für eine oder einige Wochen in ihrem Hause auf¬
nehmen. Geld hat der Bauer nicht, aber wir wollen unseren
treuesten Blutsbrüdern und Mitkämpfern aus den Städten
Erholung spenden von ihrer schweren Arbeit innerhalb dump¬
fer, rauchiger Stadtmauern.

Bauern und Landwirte ! Beweist unserem Führer Eure
Hilfsbereitschaft. Meldet dem Ortsbauernsührer , wieviele
Männer und für welche Zeit Ihr in Eurem Hause aufnehmen
könnt. Die Meldungen werden von den Kreisvauernführern
gesammelt und an die Landesbauernfühver weitergegeben. Die
Verteilung der SA .- und SS .-Männer auf die einzelnen
Freistellen wird durch die SA .-Führung geregelt.

»iLMLiexr « !
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Laut Bestimmung des Werberats darf das Programm des

Rundfunks in Tageszeitungen künftig nicht mehr für die ge¬
samte Wochenfolge zugleich veröffentlicht werden.

*
Mittwoch, 4. APril . Von 6.00 bis 9.00 siehe Dienstag , 9.45

um Selbstbewußtsein als Vorstufe zur
10.10 Frauenftunde , 10.40 Dem An¬

denken Ewald Strässers , 11.55 W., 12.00 Ehrt Eure deutschen
Meister : Franz Liszt, 13.00 Z., N„ Saardienst , 13.10 Oertliche
N., W-, 13.20 Mittagskonzert , 13.50 Z., N-, 14.00- 14.30 Unsere
blauen Jungs !, 15.00 Liederkompositionen von Ernst Fischer,
15.20 Alte deutsche Hausmusik, 16.00 Nachmittagskonzert, 17.30
Weibliches Heldentum, 17.45 Lieder von Josef Haas und Paul
Graener , 18.00 Jugendfunk : Rund um die Soldaten , 18.20
Deutsches Führertum im Licht der Geschichte, 18.35 Zehn Minu¬
ten Deutsch, 18.45 Z., W-, L., 19.00 Süddeutsche Blasmusik, 20.00
N., 20.10 Saarländische Umschau: Unsere Saar , Len Weg frei
zur Verständigung , 20.30 lieber allen Zauber Liebe! Ueber
aller Lieb die Treu , 22.00 Z., N., 22.15 Du mußt wißen . . .,
22.25 Oertliche N-, W-, Sport , 22.45 Zwischenprogramm, 23.00
Tanzmusik, 24.00—1.00 Nachtmusik.

Donnerstag , 5. April . Vom 6.00 bis 10.00 siehe Dienstag,
10.10 Klaviermusik, 10.40 Lieder von Fr . Schubert , 11.00 Volks¬
tümliche Instrumente , 11.55 W-, 12.00 Mittagskonzert , 13.00
Z., N-, Saardienst , 13.10 Oertl . N-, W., 13.20 Was wir selten
Horen, 13.50 Z., N., 14.00—14.30 Schallplatten , 14.50 Aieder-
stunde zeitgenössischer Komponisten, 15.15 Kinderftunde, 16.00
Nachmittagskonzert, 17.30 Werke für 2 Klaviere, 18.00 Plau¬
derei : Was ist ein Wald?, 18.15 Familie und Rasse, 18.25 Span.
Sprachunterricht , 18.45 Z., W., 8 ., 19.00 Ziehharmonika -Musik,
19.20 Ludwig Spohr zum 150. Geburtstag , 19.45 Vortrag über
Oesterreich, 20.00 N-, 20.15 Stunde d. Nation : Schwanengesang,
21.05 Saarsendung . 22.00 Z., N., 22.20 Worüber man in Ame¬
rika spricht, 22.30 Oertl . N., W„ Sport , 23.00 Rom. Oper : Die
Alpenhütte , 24.00—1.00 Nachtmusik.

<8. Fortsetzung.)

wtblatt

„Nun, dann darf ich ja hoffen, daß Sie sich bei uns wohl¬
fühlen werden."

Märckl lächelte. „Hoffentlich nimmt Herr Direktor Prenner
mich nicht allzu ungnädig auf !"

Dir junge Frau verzog kaum merklich das Gesicht. Märckl
hatte den Eindruck, als glitte ein flüchtiger Schatten über ihre
Züge „Mein Mann ? — Ach nein, mit dem werden Sie
sich ichon vertragen ! — Uebrigens, wenn Sie Lust haben,
ich laste auf der Terrasse den Tee servieren!"

Als der junge Mann an ihrer Seite eben durch die Diele
schritt trat ein elegant gekleideter Herr ins Haus , legte an
der Garderobe mit hastigen Bewegungen Hut und Mantel
«b und drehte sich dann mit einem Ausdruck unfreundlichen
Staunens nach der Frau um.

„Ah. du hast Besuch!" sagte er flüchtig, musterte den fremden
Mann einen kurzen Augenblick mißtrauisch und schlug die
Richtung zum Speisezimmer ein.

Aber Frau Prenner hielt ihn zurück. Ihr Gesicht verriet
«me geheime Unruhe. „Busse hat mich gebeten, Herrn Märckl,
seinen Neffen, bei uns aufzunehmen. Er soll als Praktikant
m die Fabrik eintreten Ich habe unserem jungen Gast das
Mansardenzimmer zur Verfügung gestellt!"

„Ueberraschende Neuigkeiten!" brummte Herr Prenner.
„Mein Teilhaber hätte mir gut und recht ein Wort darüber
sagen können." Seine Stimme war abweisend, von betonter
Kalte. Gleich darauf verschwand er, Eile vorschützend, im
Zimmer, ohne den Gast zu begrüßen.

Frau Prenner biß sich verlegen in die Lippen. Sie schien
sich über die unschöne Art zu schämen, mit der ihr Mann den
A" sien Menschen behandelte.

„Mein Mann ist ein bißchen grob!" versuchte sie den Ein¬
druck der Szene zu mildern „Sie dürfen es nicht allzu tragisch
nehmen. Man gewöhnt sich bald daran , und außerdem meint
«r es ja auch nicht io schlimm"
.Paul Märckl hörte kaum auf ihre Worte Mit einer Dent-
M ' d'E er selber als erstaunlich empfand, glaubte er das

^Wesen dieses Mannes schon im ersten Augenblick zu er¬
kennen.

Es gibt Menschen, die im Grunde ihres Herzens böie sind.
Ihr Leben ist ein lauerndes Hinschleichen, ein ewiges Miß¬
trauen , ein eifersüchtiges Uebelnehmen allen Fröhlichseins. Im
Grunde sind es Schwächlinge, arme Kreaturen , die mit ihrem
Widergeist sich einen Damm aufbauen wollen gegen die sieg¬
hafte Kraft der Jasager , der wohlgemuten Kämpfer.

So einer schien Emil Prenner zu sein, obwohl sein Gesicht
beim ersten Ansehen nicht einmal unschön wirkte. Etwas wie
Kraft und Zielwille entströmte den streng gemeißelten Zügen,
dem scharfkantigen, stets glattrasierten Kinn . Aber bei ge¬
nauerer Beobachtung konnte man bemerken, daß die Be¬
herrschtheit des Antlitzes zuzeiten verfiel. Schlaffe Fallen ent¬
stellten dann die Mundwinkel , die Augen verloren den kalten
Glanz und schienen wie von matten Schleiern umhüllt . Und
dies war Emil Prenners wahres Gesicht

Paul Märckl iah sich, als er auf die besonnte Terrasse hin¬
austrat . plötzlich in ein schmerzliches Ahnen um mancherlei
Geheimnisse'hineingleiten. Was ihm an Frau Prenner schon
beim ersten Anblick ausgefallen war , jener Anhauch des Lei¬
dens. das schien ihm nun in festeren Umrissen verständlich zu
werden

Unmöglich, daß die Frau an der Seite dieses Mannes
glücklich war!

Er hatte den Satz kaum zu Ende gedacht, da fühlte er schon
lein Herz von strömendem Mitleid sich weiten Er malte sich
aus , wie das gefeffelte Leben dieser Frau in Qualen und
Bitterkeit sich Hinschleppen mochte, wie die heimlichen Sehn¬
süchte nach Freiheit und Hingabe sich mählich verbluteten und
hinstarben in der Dumpfheit ihrer Ehe.

Mit einmal empfand der junge Mensch sein Dasein mit
neuen Aufgaben beschenkt. Vielleicht durfte man dieser armen
Frau ein Helfer sein. Das Leben war ihm bedeutsam ver¬
wandelt , aufwärts führte die schönere Bahn , beglückende
Wunder schienen sich einstellen zu wollen.

Währenddem hatte sich Frau Prenner in einem der Korb¬
sessel niedergelassen und eine hauchzarte Stickerei zur Hand
genommen.

„Einen Augenblick noch, Herr Märckl, das Mädchen wird
gleich mit dem Tee herauskommen I"

Bald darauf , als das duftende Getränk bereits auf dem
Tisch stand, wurde vom Park her eine Helle Stimme hörbar.
Frau Prenner wandte sich um und hob winkend den Arm.

Eine junge Dame in olivgrünem Garbadinemantel sprang
lachend die Freitreppe herauf Aber erst als sie um die Eck«
der steinernen Balustrade bog, sah sie, daß Frau Prenner
nicht allein war.

„Ach. Verzeihung!" ries sie verlegen und strebte der Haus¬
tür zu. Aber Frau Prenner war schon aufgestanden und zog
sie an de» Tisch. . . . _

Seit wann läufst du denn vor jungen Herren davon ?"
scherzte sie und machte die beiden bekannt

Märckl erfuhr , daß die junge Dame zum Haus gehörte.
Wenn man Frau Prenners Angaben Glauben schenken durfte,
übte sie di« mannigfaltigsten Funktionen aus . Sie war Haus¬
dame, Gesellschafterin. Zeichenlehrerin und weiß der Himmel
was sonst noch.

Vor allem aber erwies sich Liese Bergius als ein iehr fröh¬
licher und übermütig lustiger Mensch. Die tiefblauen Augen
schienen immerfort zu lachen, und das lichtblonde Haar
wirbelt« in wilden Muscheln um ihren Kops. Das entsprach
zwar nicht der letzten Mode, aber es war für Lieie Bergius
die einzig passende Frisur.

Sie nahm die weiße Baskenmütze ab, öffnete den Mantel
und setzte sich an den Tisch.

„Also, dein Wagen ist wieder in Ordnung , Jenny !" be¬
richtete sie. „Herr Helmer hat den Vergaser ausgewechselt.
Er will nur noch die Schmierung Nachsehen, heute abend fährt
er den Wagen herauf . Er meint , der Gute, du solltest das
Wägelchen bester schonen Ich habe ihm hoch und heilig ver¬
sprechen müssen, daß ich dir in Zukunft ein bißchen auf die
Finger sehe."

„Du lieber Himmel!" lachte Frau Prenner . „Und wer er¬
hebt immer gleich ein Gezeter, wenn ich einmal auf den
Vremshebel drücke? Es wird nichts anderes übrigbleiben, als
daß wir uns nach einem Chauffeur umsehen!"

Sie wandte sich lächelnd an Märckl. „Wie steht es. können
Sie nicht fahren ? Das wäre reizend!"

Märckl schluckte hastig den Bissen hinab, den er eben im
Munde hatte. „Ein wenia . gnädige Frau ! Ich habe zwar
vor Jahren , als ich bei der Technischen Nothilfe war , die Fahr¬
prüfung abgelegt, aber seitdem hatte ich kaum mehr Gelegen¬
heit meine Kenntnisse aufzufrischen."

„Na , alio!" freute sich Liese Bergius „Da werden Sie
kaum in Versuchung kommen, einen neuen Schnelligkeits¬
rekord aufstellen zu wollen. — Los, Jenny , willst du Herrn
Märckl nicht in aller Form zu unserem Chauffeur ernennen ?"

„Aber, meine Liebe, so einfach geht das nicht! Ich fürchte,
daß uns da unsere Herren Direktoren einen Strich durch die
Rechnung machen. Außerdem zweifle ich. ob Herr Märckl
besondere Lust haben wird, als Chauffeur sein Brot zu ver¬
dienen "

Märckl geriet in Eifer. „Was glauben Sie ! Ich könnte
mir nichts Angenehmeres denken, als Sie beide Tag für Tag
spazieren zu fahren ."

Lies« Bergius schwang übermütig ihre Mütze. „Aha, ich
merk« schon, woher der Wind weht! — Nun . was die Herren
Chefs betrifft, mit denen werden wir schon fertig werden!
Was meinst du, Jenny ?" (Fortsetzung folgt.)
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spielen, fort mit allen Zerstreuungen
langen dunklen Monate!

Eröffnen wir den Frühling ! Heraus mit
den Ballspielen, den Rasenspielen, heraus
mit den festen Laufstiefeln und den Wetter¬
kapuzen. Stecken wir die Nase dem Wind
entgegen, gehen wir dem Frühling und der
Natur entgegen, überlisten wir sie, lauschen
nur ihre geheimnisvollen Vorbereitungen
ab, nehmen wir teil an der stillen Vorberei¬
tung , an der Geburt des Frühlings!

Und wenn unter den großen weißen Wol¬
ken, die der warme Wind über den Himmel

fegt, unser Herz weit wird und sich anfttllt
!mit Sehnsucht, nnt jenem unbestimmten
Wandertrieb , der jeden lebendigen Menschen
!um diese Zeit überfällt , dann geben wir die¬
ser Sehnsucht nach, soviel es irgend geht.
Und wenn uns die Wirklichkeit verbietet, zu¬

sammen mit dem Frühling auf Abenteuer
!auszugeheu, dann wollen wir wenigstens
träumen und uns erlauben , bunten Phan¬
tasien nachzuhängen, ein Paar Tage lang.
ein paar Abende lang . . . bis wir unsere
Gedanken wieder einzwingen in die geord¬
nete Bahn des Alltags.
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Die Wolken haben andere Formen und
Farben , sie haben eine neue Art, über den
Himmel zu gehen. Der Wind bläst anders.
Tie Sonne scheint anders.

Das Zimmer, der enge und trauliche
Schein der Lampe ist uns nicht mehr so lieb
und vertraut wie zuvor, wir halten es zwi¬
schen den Wänden nicht mehr aus , und ob
cs regnet oder windet oder die Sonne
scheint, wir laufen draußen herum.

Und dann , eines Tages , entdecken wir das
erste Pflänzchen. Ein rosa Näschcu. ein
Knospeubündelchen, das sich aus der feuch¬
ten, fetten Erde reckt, ein geschwollenes,
braunes , glänzendes Etwas , das an den
Zweigen der Kastanie sitzt, ein gebücktes,
kleines, weißes Haupt an einem grünen
Hälschen, das zwischen dem Winterhärten
Gras steht. Es ist erschütternd, jedesmal wie
eine Geburt.

Wir können gar nicht genug draußen sein,
um das Wunder mitzuerleben. Jede « tunde,
die mau uns einzwängt m die dumpfe Luft
der Arbeitsräume , scheint uns gestohlen,
denn auch dieses Jahr , wie seit Ewigkeiten,
vollzieht sich vor unseren blinden oder
sehenden Augen das Wunder der Erschaffung
der Welt.

Wie da im kleinen der Sommer geboren
wird, der noch durch viele Monate hindurch¬
gehen muß, durch den stürmischen April,
durch den süßen Mai , daß ist wert, daß man
es keinen Augenblick versäumt.

In die Regale und Schränke die Bücher,
die guten Gefährten des Winters ! Fort mit
den Handarbeiten , fort mit den Karteu¬

Es ist ein Vorurteil , daß Frauen unpünkt¬
lich sein sollen; man sagt ihnen das genau
so hartnäckig nach wie andere ungünstige
Eigenschaften. Der ungeduldig und lange
vergeblich wartende Liebende an der Nor¬
maluhr ist eine im wahren Sinne des
Worts „stehende" Figur der Witzblätter . Es
soll nicht bestritten werden, daß manche
Frauen nicht pünktlich sein können, sie ver¬
stehen ihre Zeit nicht so einzuteilen, daß sie
ans die Minute mit irgendeiner Arbeit fertig
sind oder sich an einem bestimmten Ort ein¬
finden. Ihnen gegenüber stehen aber die un¬
endlich viel zahlreicheren, die sich durchaus
nach der Uhr richten, mehr noch, die die
Uhr gewissermaßen in sich haben. Es kommt
nicht vor, daß sie die Kinder morgens nicht
rechtzeitig wecken, es kommt nicht vor, daß
das Essen nicht zur festgesetzten Stunde fer¬
tig ist. — aber so etwas ist angeboren , kann
nur sehr schwer erlernt werden. Es ist wohl
unbedingt richtig, daß die Frau in ihrem
Leben um so pünktlicher ist, je Pünktlicher
ihre Tageseinteilung gestellt wurde, als sic
selber noch Säugling war . Diese frühen
Eindrücke sind bestimmend.

Es arbeitet sich gut nach der Uhr. Wenn
man zum Beispiel eine langweilige, gleich¬
förmige Arbeit vor hat , so hilft man sich
gut weiter , wenn man sich ausrechnet, wie¬
viel man etwa im Laufe einer Viertelstunde
oder von zehn Minuten fertig bringt . Der
Eifer, in der nächsten Viertelstunde die
gleiche Menge zu schassen, läßt einem die
Zeit wie un Fluge vergehen, und ehe man
sichs versieht, ist die ganze Arbeit getan.
Man soll es einmal bei Handarbeiten ver¬
suchen. Ganz bestimmt wird man dadurch
das Arbeitstempo steigern. Daß man die
Methode auch bei anderen Arbeiten anwen¬
den kann, ist außer Frage.

gesetzt hat und erst nach einer halben Stunde
wieder danach sehen muß, hilft einem der
Wecker. DaS Leben wird sorgloser, wenn
wir uns dem Wecker anvertrauen , und auch
für die Nerven der Frau , die durch das
viele Hin und Her sonst stark belastet sind,
bedeutet diese Hilfe Wesentliches.

Sitzt man bei einer Handarbeit oder einem
Buch und fürchtet, irgendeine Pflicht oder
eine Verabredung zu vergessen, so hilft einem
der Wecker, der ja nicht nur eine Uhr für
die Nacht ist und den- wir viel zu wenig am
Tage in Tätigkeit setzen. Wenn wir zum
Beispiel wissen, daß wir zu einer bestimmten
Zeit ausgehen müssen, so sollen wir den
Wecker ruhig so stellen, daß er uns meldet,
wann wir änfangen müssen, uns anzuklei¬
den. Bis dahin können wir dann ruhig und
ungestört bei unserer Arbeit bleiben und
brauchen uns nicht immerfort durch den
Gedanken beunruhigen lassen: habe ich auch
noch Zeit, muß ich noch nicht fort ? Selbst
wenn man in der Küche ein Gericht auf-

Von Gründonnerstag an nehmen die
Eier einen bevorzugten Platz aus unserem
Lisch ein; Eier in jeder Gestalt und Zube¬
reitung . Zum Frühstück das weichgekochte
Ei, zum Mittagessen Eier und Gemüse, statt
Fleisch, und abends . . . auch wieder Eier.
Jetzt sind sie ja auch herrlich frisch, und es
ist eine Wonne, sie zu essen. Dennoch wol¬
len wir gerade bei Eiern auch einmal neu¬
artige Zusammenstellungen versuchen. Ein
sehr" schmackhaftes Gericht für den Abend¬
tisch sind:

Eier in Madeirasoße.  Sechs
Pastetenformen werden reichlich mit Butter
ausgestrichen. Hierauf bestreut man Boden
und Seiten der Form mit feingewiegter
Petersilie . In jede Form wird vorsichtig ein
rohes Ei geschlagen. Man erhitzt in einer
Bratpfanne Wasser u. stellt alle Formen hin¬
ein, worauf man die Formen mit einem Dek-
kel überdeckt. Nachdem sie acht Minuten im
Wasserbade gekocht haben, muß das Weiße
erstarrt sein. Man bereitet eine gute Madei¬
rasoße, indem man ein Eßlöffel Butter
braun werden läßt , dann 1 Teelöffel Mehl
.darin schwitzt und nun mit Fleischbrühe auf¬
füllt , bis eine dickliche Soße entsteht. Diese
wird mit Salz abgeschmeckt. Man tut nun
etwas Zucker daran , sowie zwei Eßlöffel
gutes Tvmatenpuree und vier Eßlöffel
Madeira oder Malaga . Diese dickliche Soße
wird auf eine angewärmte Schüssel getan
und nun die Pastetenformen vorsichtig ge¬
stürzt, so daß die verzierte Seite der Eier
nach oben kommt. Das Gericht ist für Auge
und Gaumen gleich angenehm.

Eier mit Schinken und Toma-
t e n. Man streicht eine große feuerfeste Form
mit Butter aus . Drei feste Tomaten werden
in ziemlich dicke Scheiben geschnitten und
nebeneinander in die ausgestrichene Form
gelegt. Hierauf bestreut man sie mit etwas
Salz und Pfeffer. Sechs Scheiben Schinken
werden über die Tomaten gelegt. Hierauf
schlägt man sechs Eier darüber , aber vor¬
sichtig, damit das Gelbe nicht zerfließt. Die
Form wird mit einem Deckel bedeckt und in
den heißen Ofen gestellt. Sobald das Ei¬
weiß richtig erstarrt ist. ist das Gericht fer¬
tig. Es wird in der Form zu Tisch gegeben.

Sie liegt den Hausfrauen ob. Diese Arbeit
map rechtzeitig im März begonnen werden,
wenn man Wert auf einen hübschen, gepfleg¬
ten Balkon legt. Namentlich die Familien,
die keinen Garten besitzen und in einer
Straße mit einem „Gegenüber" wohnen, sind
aus ihren Balkon sehr angewiesen, um an
heißen Sommertagen einen grünen Laub¬
winkel oder farbenfrohe Blumen zu haben.

Die Frage der Blumenkästen muß in erster
Linie gelöst werden. Blumenkästen aus Ton
haben den Vorzug, daß sie ihre Form nicht
verändern und sich nicht verziehen, wie das
bei Holzkästen häufig vorkommt. Im Nachteil
sind sic jedoch gegenüber den Holzkästen in¬
sofern. als sie leicht auStrocknen und dadurch
den Wurzeln schaden, während Holzkästen
stets eine gewisse Feuchtigkeit aufspeichern.
Tie Holzkästen müssen im Frühjahr einen
farbenfrohen Anstrich erhalten , der möglichst
mit der Farbe der Balkonmöbel überein-
stimmt. Man bevorzugt satte und kräftige
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Ein Kind, das die Schule besucht, muß zu
Hause die Möglichkeit haben, seine Schul¬
arbeiten ungestört zu machen. Es 'geht nicht
an, daß man das Kind beauftragt , seine Ar¬
beiten zu machen und dann etwa Geschwister
ringsherum lärmen und spielen läßt . Ein
Kind, das richtig arbeiten will und soll, muß
sowohl Zeit wie Ruhe dafür haben. Sich
auch mitten in Lärm und Geräusch konzen¬
trieren können nur die allerwenigsten Men¬
schen, und es wäre das eine viel zu große
Anspannung für das kindliche Nervensystem.
Hat das Kind ein eigenes Zimmer, so ist die
nötige Ruhe ja leicht geschaffen. Teilt es den
Raum mit Geschwistern, so muß die Mutter
dafür sorgen, daß die erforderliche Arbeits¬
zeit nicht mit Schwatzen und Spielen vertan
wird . Jüngere Geschwister sind nach Möglich¬
keit aus dem Zimmer zu entfernen, wenn
die Aelteren Schularbeiten machen.

Hat das Kind im gemeinsamen Wohn¬
zimmer seinen Arbeitsplatz, so müssen die
übrigen Familienglieder , während das Kind
arbeitet, unbedingt schweigen. Man kann von
dem Kinde nicht verlangen , daß es eine sorg¬
fältige und gute Arbeit leistet, wenn die Er¬
wachsenen oder die Geschwister sich alle mög¬
lichen Geschichten erzählen, die ihm viel in¬
teressanter sind als seine Vokabeln, Regeln,
Rechenaufgaben oder was es gerade vor hat.
Je unabgelenkter das Kind ist, um so rascher
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so besser werden aber auch die Arbeiten
ausfallen , und um so fester wird das Ge¬
lernte haften.

Wann soll das Kind arbeiten ? Ißt die
Familie um ein Uhr zu Mittag und hat das
Kind so lange Schule, so muß man nach dem
Mittagessen erst einmal eine Stunde arbeits¬
frei lassen. Der Kopf muß sich ausruhen , das
Kind hat von den Schulstunden genug. Dann
aber soll es sich ernsthaft und fleißig an seine
Arbeit setzen. Daß es nach dem Abendbrot
noch wieder anfängt zu arbeiten , ist eine Un¬
sitte. Der Schlaf wird sehr ungünstig beein¬
flußt , wenn das Gehirn bis zum Zubettgehen
in Anspruch genommen wird.

Wie soll die Arbeitseinteilung sein? Manche
Kinder arbeiten wenig planmäßig . Das müs¬
sen die Mütter sie lehren, denn jede Arbeit
muß ihre bestimmte Einteilung haben. Im
Anfang müssen die Mütter sich darum kürw
mern, daß die Kinder wirklich nach dem be¬
stimmten Plan arbeiten , später wird ihnen
das in Fleisch und Blut übergegangen sein.

Ein Kind, das seine Schularbeiten sorg¬
fältig gemacht hat , wird unbeschwert schla¬
fen und am Morgen fröhlich erwachen. Die
Schule wird kein Schreckgespenstsein, son¬
dern es wird sich freuen, zeigen zu können,
was es gelernt hat . Aber Elternhaus und
Mutter müssen mithelsen, daß die Arbeit dem
Kinde wirklich zur Freude wird.

Farben : grün , roi , blau , gelb. Der Boden
der Holzkästen muß einige Löcher aufweisen,
um überflüssiges Wasser ablausen zu laßen.
Neber diese Löcher legt man zwcckmäßiger-
weise Tonscherben, die den Austritt des Was¬
sers ermöglichen, aber nicht beschleunigen.
Eine Schicht Torfmull ist sehr dienlich.

Die Arcrtt

Bevor man an die Bepflanzung geht, ist
für gute Blumenerde zu sorgen. Am besten
ist stets ganz neue Erde. Wo das nicht an¬
gängig ist, muß man die obere Schicht mit
' " cher-frischer Erde, teils Kompost, teils Mistbeet¬
erde, mit Hornspüncn gemischt, aufsüllen,
aber darf dabe: den notwendigen Gießrand
nicht vergessen.

Licht- oder Sonnenseite , das ist die Frage,
die man sich vor der Bepflanzung stellen
muß. Schattige Stellen auf dem Balkon muß
man mit solchen Pflanzen versehen, die im
Schatten gut gedeihen. Wenn man mit dich¬
tem wilden Wein im Sommer rechnen will,
so muß man schon frühzeitig mit der Be¬
pflanzung beginnen. — Liebt das Auge stets
einen Blumenflor , so muß man an öfteres
Bepflanzen des Balkons gehen. Im frühesten
Frühling kommen Krokus, Primeln . Auri-
keln, dann Stiefmütterchen , vermischt mit
Vergißmeinnicht und Tausendschön. Solche
Frühlingsblüten aus dem Balkon machen
Herz und Gemüt heiter und lassen uns ver¬
gessen, daß wir in Steinkästen mitten in der
Stadt wohnen. Aber diese Frühlingsblüher
haben ein kurzfristiges Dasein. Man löst sie
durch die am dankbarsten sich zeigenden
Pelargonien , Geranien und Petunien ab.
Diese Pflanzen verlangen Sonne . Auch Sonne
benötigen die entzückenden Buschröschen, die
den Balkon so traulich und märchenhaft ge¬
stalten können. Hortensien, dankbare Balkon¬
pflanzen. lassen etwas kalt. Man soll dann
zwischendurch eine sich graziös schlingende
Ranke pflanzen.

Für halbschattige Balkone eignen sich Fuch¬
sien. Man soll dann möglichst hängende und
hochragende Pflanzen abwechselnd einsetzen.
Hängende Gebirgsnelken, Begonien gedeihen
ebenfalls im HalbiLakksL.
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Für die Wäscheausstattung geben unsere
einfachen Wäschemodclle etwas Anregung.
Sie verzichten auf Spitzen und Lochstickereien.
L>ie sind nur mit einfachen Zierstichen ver¬
sehen, die sich rasch ausführen Kissen. Diese
Stiche wirken aber sehr dekorativ. Sie müssen
sorgfältig und gerade anSgeführt werden.
Wer es liebt, kann zart» Farben hierzu
wählen . Hübsch ist auch rartrarkia » Wäsche

Hochrankende Pflanzen , wie Cobea, Winde,
Feuerbohnen , müssen durch Stäbe und ge¬
spannte Fäden oder Drahtlinien gestützt und
mit Bast festgebunden werden, weil sie sonst
leicht verwildern und ihren Zweck, uns vor
neugierigen Nachbaraugen zu schützen, ver¬
fehlen.

Die Frau von heute, die Zeit für Haus
und Familie hat , sollte ihrem Balkon ein
persönliches Gepräge geben. Wie ein Maler,
der seine Farben mischt, sollte sie auch bei
der Bepflanzung des Balkons vor ihrem
geistigen Auge zuvor die Farben zusammen-
stelleu. Sie soll nicht phantasielos sein und
jahraus , jahrein ihren Balkon mit Pelar¬
gonien oder Petunien oder was sie aus Ge¬
wohnheit immer gepflanzt hat , schmücken.
Eine bunte , möglichst wechselnde Balkon-
bepslanzung, die dem Auge immer neue Reize
bietet, dacht das kleine Sommerreich zu einer
Zauberstätte , zu einem kleinen Paradies in
der Gleichförmigkeit deS Daseins.
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